Ein helvetisches Wintermärchen, ausgehebelt.
Es war einmal ein kleines Bergvolk, von missgünstigen Anrainerstaaten umstellt wie Hinterwald, Immigrandien, Xenophobia und Herrliberg. Ob seines rauhen Idioms gehänselt erfand es eigens ein vielgefälschtes Heiserkeitsbonbon, und schliesslich wurde das doppelt gestrichen volle, röchel- aber nicht jodelbare CH trutzig zum nationalen Kennzeichen erkoren. Da das Land so klein war, musste es von ratlosen sieben Aufrechten regiert werden, die man, um sie vom Einnicken oder Einknicken zu bewahren mit einem Konkordatsriemen umschlang.

Es lebte redlich vom Weben von Käseleinen und der Ausfuhr des harmoslosen Glückshormons Ovolade, der Zweitbesiedelung von Simmen- und löchrigen Emmentälern, schlug die ungenutzte Zeit mit handgetüftelten Zeitmessern tot, schuf ein kreuzzugtaugliches Sackmesser, das inzwischen die Ruhmeszeit von Kartoffelschälern und Übungsflugzeugen zu überdauern verspricht und trank Milchkaffee vom Früh- bis zum Tele-Spätstück der Giacobbiner. Da wegen der Butter- und Schuldenberge, trotz Erfindung des mittlerweile weltweit eingebürgerten Rocchi-Mountainbikes und ungeachtet manischen  Matterhornblasens ins klimabedingte Gewölk, die Aussicht auf die Weltmeere verstellt blieb, spann man am heimeligen Brandherd Seemannsgarn von geheimnisumwitterten Gold-und Urangruben unter den Kopfkissen gewisser Bankerter, die sich um Kropf und Stehkragen verspekuliert hatten und nun herrenlos von Steuerparadiesen zu  Tiefpreisinseln narrenskipperten.
So ging es dem von aussen scharf beobachteten Völklein ganz erklecklich gut. Nur ein Misston störte die allgemeine Eintracht: Die Geschlechter wurden ungleich behandelt. Das weibliche war an Herd, Lotterbett und Windeltrog verbannt und stimmlich wie wählerisch entmündelt. Es musste während Jahrhunderten zur Kenntlichmachung Schürzen tragen, die sich zwar von Ort zu Ort dekorativ zu unterscheiden wussten, aber vor der mahnenden Umwelt nicht verheimlichten, dass da ein Menschenrecht verletzt wurde. Zwar konnte mit Mühe über Jahrzehnte hin von den Weibern das Recht auf Seelenbesitz und Menschsein schliesslich erstritten werden, doch die Schürzen blieben, wie hoch man sie auch hielt und was man auf sie schrieb. Selbst Männerwahlhelferinnen aus dem mittelfernen Nordosten wagten nicht ungeschürzt um Schwarzarbeit im Erotikgewerbe anzuklopfen.
Es formierten sich Parteilichkeiten rechtliche bis linkische, deren tierbilderreiche Slogane von rot bis schwarz erschauern machten. Die Kaffee-Abstinenzler schrien "Lieber Tee!", die Ovo bin Laden-Hosianner "Miniröcke runter!", Heisssporne wurden mit dem Aufschrei "Tod dem Klimatschko!" kaltgemacht, oder vom Parteipräsidium abgewählt, Warmduscher aus den Stadien hinausparlamentiert, Kaltschneuzige zwangsweise gegen Grippe geimpft. Als es schliesslich zum ersehnten Volksplebiszit kam, an dem Schürzenjäger und Schübenschoner die Klingen kreuzten, dass es Springerstiefel und Filzfinken hagelte, gewannen wider aller Erwartung die Schürzenverächter, immerhin ein Drittel aller Wahlberechtigten, die Oberhand und verankerten unverzagt das anzügliche Kleiderverbot in der Verfassung.

Dort steht es bis heute, von juristischen Einwänden unbeeindruckt; und wenn es nicht an Argumentose dahingesiecht ist, so lebt es da bis in Ewigkeit. Amin.
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